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Liebe Gemelnde,

da hat gestem ein ftommer Mensch zu mir gesagt, morgen sei ein so schönes Evangelium, nur könne

man es kaum verstehen. Manchem von uns mag es beim Lesen oder jetzt beim Hören ähnlich gegangen sein:

Ein schöner Text, schöne Worte, aber wo soll ich denn das im Leben haben? Man muß mit einem gewissen

Eifer, einer Zrmeigung einem solchen Text sich zuwenden und so lange mit ihm umgehen, bis sich eine Tür

auftut zum Verstehen. Ich will, soviel an mir liegt, eine kleine Hilfe geben.

Da hören wir: Welt, Welt, Welt, neunmal "Weh" in dem ,,schönen" Gebet Jesu. Nun fragen wir uns,

einander emst nehmend u¡d uns selbst emst nehmend: Was stellst du dir denn vor unter ,der \Meh", wenn da

steht "in dÌe Welt gesandt'r, "in der Welt", "von der Welt" - was rst denn die Welt? Wir sollten nicht allzu

schnell meinen, wir wùßten es. Kosmos heißt es griechisch, Kosrnos, die Welt. Kosmos, das rùr'ehall? Nein.

Was dann? Nun dte andere Auskunft: Kosmos, die Welt, ist das, was wir bezeichnen als Stâât, der Betrieb

des Staats, gesehen als ein Untemehmen, in dem wir versuchen, die grobe Natur zu kulturieren, ideål zu

machen. Betrieb, das flingt an beim Betrieb in der Hauswirtschaft, dem Betrieb in der Ktche, rn Keller und

Speicher, um Vorsorge zu treffen; Betneb, das sind dan¡r das Rathaus, die Stadtwerke, die Schulen,

schließlich die gesanrte Bandbreite der Einrichtungen im Land, Organisation über und über. Dabei muß man

dem Staat zugute sagen, muß anerkennen: Dem gaazen Betneb geht es um ein Ordentlichmachen, ein

Guûnachen der Ztýànde, im Blicþunkt steht Wohlstand, steht Gesundheit.

Dìe Bibel nennt das am Ende Friede, Freude. Nun wollen wir aus ¡.ursem Müdigkeiten, unserer

Mrßgelauntheit uns ein bißchen auÂvecken lassen und unser Herz fragen: Nach Frieden verlangen wir doch!

Frieden mernt ein ungekmtztes, ungestörtes, ungekränktes, gânzes Leben. Das soll doch ein l,eben sein auf

Erden bei uns! Nach Frieden sehnen wir uns, auf den Fneden hin arbeiten wir, auf Sättigung, Stilluag,

Heilung, Behebung allen Mangels. Wer wollte sich ausschließen aus diesem Bemifüen um Frieden! So

gehören wir also mit t¡nseren Seh¡süchten und Bemúhungen dem Staat, dem Menschenstaat auf Erden,

angefangen - um es nochmals zu sågen - vom Kùchenbetrieb, Keller- und Speicherbetrieb bis zum

Stadtbetrieb, Staatsbetrieb. Das ist's, dem gehören wir.

Und nun sind wir ehrlich, nùchtem und machen uns keine Illusionen: Und das geht immer wieder

daneben. Friedlosigkeit - nicht nur, weil wir das Ziel noch nicht erreicht haben, das gehtja noch, da surd wir

traung, das ist halt so, aber wi¡ streben weiter. Das allein ist's aber nicht. ln diesem ganzen Betneb nämlich

ist der Motor "Trieb"- Und Trieb ist egoistisch, da kannst du nichts machen. Trieb ist nun ernmal lchsuch!

Ichverfangenheit, Egoismus. Und mein Egoismus vertràgt sich nicht mit seinem und deinem. Das ist

fürchterlich. Zurücksetzungen, Ausbeutungen, Verletzungen noch urd noch in diesem so herrlich gedachten

Staat! Und dann der große Bruch des Fúedens: Krieg, Mord und Totschlag. Die Freude, der Friede ist nicht
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vollkommen, heißt es da. Wir akzeptieren das. Da hat uns jemand r¡nsere Illusion weggenommen, eure

Freude, euer Friede ist nicht erfillt, wird nie erfüllt. Die Stimmung ist tr¿urig, niedergeschlagen und

hoffitungslos, depressiv oder auch ganz wild: Dann hole ich mir das Meine, wo immer ich kann, ohne

Rücksicht auf Verluste

Und nun: "Ich habe ihnen dein \üort (logos) gebracht, heiliger Vater. Du hast mrch in diese V/elt

gesandt und ich habe ihnen dein Wort gebracht in d.iese Weh, heiliger Vater. " Ma¡ muß den Ge gensatz ar

dem bösen Bild, das wir von der "Welt" gezeichnet haben, einmal schmecken, auskosten: heiliger Vater (v

Ì l)! Das ist die einzige Stelle in der Bibel, wo Gott als Vater "heiliger Vater" genannt wird. Jetzt ist es Ihnen

überlassen zu spüren, wie das wie Trost, wie Labsal, wie etr as Freundliches hereinsickert in deine verstörte

Seele: heiliger Vater. Du hast mir dein Wort gegeben, hast mich in die Welt - diese lMeh, den Staat - gesandt,

es ihr zu bringen. Und nun nehmen wir das "Wort" in der Bedeutung, wie es dasteht: Berufung. Du hast

mich berufen, mir deine Berufirng gegeben, ich bin dein Sohn und dein Knecht, heiliger Vater, damit ich

diese Berufung nicht bei mir behalte, sondem denen bnnge bei Gelegenheit, allen gemeinsam, nichtjedem

einzelnen, sondem denen miteinander in ihrer gemeinsamen Not, in ihrer gemeinsamen Bemùhung in ihrem

gemeinsamen Sehnen und Streben nach Friede und Freude. Ich habe ihnen in ihre Hoffnungslosigkeit

hinein deine Berufung gebracht, heìliger Vater. Da fragt man sich, was soll das, wie geht das? Man muß

das Wort wägen. Dann heißt es: Ehrfurcht und Treue. Hören wir gut: Im St¿at zjihlt Ehrfurcht nicht und

Treue auch nicht. Hier aber gilt Berufung, Berufüng an uns mitsammen in dieser Weit zu einem andern

Verhalten: nicht Egoismus, sondern Ehrfurcht und Treue. Bei Treue ist mitgemeint Vertr¿uen: einander

vertrauen. Ehrfurcht und Treue - laßt sie wie einen Öltropfen in ein verrostetes Gewjnde hurerrkommen in

unsem Versuch, St¿at zu machen, von der Hauswirtschaft bis zur Staatswirtschaft! Das ist Berufrurg. Sie gilt

nichtjedem eiÍzelnen, schön einzeln, sondem euch miteinander insgesanrt als den Heiligen. Ich will euch

heiligen in des heiligen Vaters Namen. Das ist gesagt

Und noch eine kü4-rne Ankündigung: Dann wi¡d euer Friede sich vollenden, eure Freude sich

erfüllen, yollkommen sen. Das ist Ankü¡digung. Und im Maße wir nicht in Langeweile und

Gleichgùhigkert versinken, im Maße wir uns wachrü,tteln lassen trotz aller Traurigkeiten trnd Depressionen,

aber auch allen wilden tlbermuts, im Maße wir uns kriegen lassen, uns dieser Berufrmg ergeben, wird der

Friede sich ereignen unter uns, wird die Freude sich ereignen unter uns auf Erden, und wir sind als

Gemeinschaft denn dann des heiligen Vaters Volk für die Menschen. Das kommt dann dazu: Ohne Bruch

ergibt sich daraus eine Sendung. Zur Berufimg gehört ja nicht nur berufen werden, sondem eingesetzt und

gesandt werden immer wieder, immer wieder in den Stzag in die Wirtschaft, in den Betneb. So aufregend ist

das heutige Evangelium.

Ein so schöner Text ist das heute, aber schwer zu yerstehen, so haben wir anfangs gemernt. Wir
müssen mit großer Liebe an ihn herangehen und ùrn hin- und herwenden, bis sich erne TüLr öffiret zum

Eindringen. Dann fließt solche tröstliche Botschaft aus diesem Evangelium zu uns her in unsem Betrieb, in

u¡sem Kosmos
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